
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 8 (1918)

Heft: 8

Artikel: Die Stellung der Schweiz zur Friedensfrage

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-634501

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 13.03.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-634501
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


Ott tirïD
nr. S —1918 ein Blatt für Ijeimatlicfce firt unb Kunft II 23. Februar

öcbrucht unb cerlcgt uon Der Buchörutkerei lules Werber, Spltalgaffe 24, Bern |l

3um 9tüchtritt beö frungofifcfyen 55ot*

fc^after in 33ent
fctweibt bte „.Qürcher SBochendjronif" foîgenbe anerfenuettbe

28orte :

SDîit ©nbe biefeS SJÎonatS wirb £err Seau, ber fran»
dbfifdje Solfcbafter bei ber ©ibgenoffenfctjaft, bon feinem ^Soften
in Sern gurüeftreten. §err 93eau hat fid) mäfjrcnb feiner
fediêja^rigen intelligenten unb boruelpuen Amtsführung inS»

Monbere beftrebt gezeigt, bie alten freunbfdjafttidjen 93e§ie=

jungen gwifdjen beu benachbarten 3îepttb(ifen aufrecht gu
erhalten. Sanf feinem tiefbringenben SerftäubniS für bie

f<hweigerifd)e ©igenart unb für bie mannigfachen Schwierig»
feiten^ gegen bie mir infolge beS Krieges angufämpfen Ijaben,
blieb fein Serfeljt mit ber SmtbeSregierung ftetS ein fehr
Verglichet. SJîan beachtete es f. als begeichuenb für feine
*'tterlid)e Senfart, bah £>err Seau bem bemiffionierenben
Gerrit SuubeSrat fpoffmann, beffen Serljalten et" offenbar

J.'B, P. Beau,
"«r franzöfifebe Botfd)after in Bern, wird auf ënde iebruar

uon feinem Poftcn zurücktreten.

ofrte ©infeitigfeit beurteilte, einen Abfd)febSbefud) machte. Sn
..ßolitrfchen wie auch iu. bieten pribaten Greifen ber Schweig

Wirb jeßt ber 28eggug biefeS bewährten gratnbcS uttfrcS

SanbeS lebhaft bebauert. ©rohe Spmpattjien ermarb fid) fperr
Seau bei ben gnteruierten feiner Stationalität unb gteid)geitig
auch bei alten Schweibern, bie fid) ber 3nternierten»gürforge
wibmen unb bie buret) ihn mandje tiebenSmürbige Aufmunte»

rung unb Anerfennung erfahren haben. 3n ber neuen Stet»

tung, für bie er in fßaris auSerfetjen ift — als fßräfibent
einer großen ^ommtffion, bie fich bem Stubium ber SranS»

portberhättniffe gwifd)en granfreid) unb ben neutraten Säubern
wibmet — wirb £err Seau gmeifeltoS bereit fein, beut wirf»
fdjafttichen Serfetjr gwifthen granfreid) unb ber Schweig aud)

fünftig eine beftmögtiche görbentng angebeihen gu taffen.
Als Sîachfotger beS Gerrit Seau ift £>err Sutafta,

ehemaliger ^abinettsdjef im ÜJiinifterium fßid)on, beftimmt.
iDiöge ber neue Sotfdjafter, ber fich früher fd)on eingeheub

mit hnnbetSwiffenfchafttid)en fragen befcfcjäftigte, gerabe auch

auf biefem ©ebiet ber Schweig gegenüber bie gleiche freunb»
ließe ©efinnung betätigen, burd) bie unS $err Seau gu Sauf
berpftichtet hat.

3)ie Stellung ber Schweis gut
Stiebensfrage.

©S liegt im ureigenften gntereffe ber Sd)Weig, baf3 biefer
®rieg nicht mit ben SBaffeu entfdjieben unb baß if)it nid)t
ein äftachtfriebe fonberu ein SerftänbigungSfriebe beeubigeu
werbe. Senn ein SJfachtfriebe wäre feine Söfung ber 2Belt=
friebenSfrage, foubern höchficnS ber Abfdjluß einer ©poche ber
großen fommenbenÄ'riegSaera. Saß in biefer neuen „großenäeit"
bie nationale Selbftänbigfeit unfereS SattbeS ein ficpereS, ent»
meber tragifdjeS ober fläglidjcS ©übe nähme, ift jebem Sen»
fenben flar. Sarum fann fein ernftljafter Schweiger fßolififer
einen anbern Stanbpunft ber griebenSfrage gegenüber ein»
nehmen als ben eben angebeuteten. SefonberS fcljön finben
wir btefen Stanbpunft formuliert in ber Dïebe bon SunbeS»
rat ©alonber, gehalten am fd)Weigerifchen freifinnig=bemofra=
tifdjen Parteitag in Sern. Sie 3îebe ift eben in Srofd)üren»
form erfhienen bei gerb. SBpß in Sern unb gwar als 1. §eft
Sd)Weigerifhe Probleme unter bem Sitel „ Sie atigemeine
Sage beS SanbeS". Sie auf unfer Sbema begiigtiche Stelle
tautet :

„Sie nationale ©inigfeit unb bas bolle gegenfeitige Ser»
trauert gwifhen allen unfern SattbeSteilen ift auh bie not»
wenbige_ SorauSfeßung für bie richtige ©ifüHung unferer
internationalen SJiiffion. gft eS uid)t anmaßenb bon einer
hohe» internationalen SRiffion ber fleinen Schweig gu fpredjen?
9îie waren tpir uns ber Kleinheit unfereS ©ebieteS unb un»

ort und
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Zum Rücktritt des französischen Bot-
schafter in Bern

schreibt die „Zürcher Wochenchronik" folgende anerkennende

Worte:

Mit Ende dieses Monats wird Herr Beau, der sran-
Abfische Botschafter bei der Eidgenossenschaft, von seinem Posten
in Bern zurücktreten. Herr Beau hat sich während seiner

sechsjährigen intelligenten und vornehmen Amtsführung ins-
besondere bestrebt gezeigt, die alten freundschaftlichen Bezie-
hungen zwischen den benachbarten Republiken aufrecht zu
erhalten. Dank seinem tiefdringenden Verständnis für die

schweizerische Eigenart und für die mannigfachen Schwierig-
keiten, gegen die wir infolge des Krieges anzukämpfen haben,
blieb sein Verkehr mit der Bundesregierung stets ein sehr
herzlicher. Man beachtete es s. Z. als bezeichnend für seine

ritterliche Denkart, daß Herr Beau dem demissionierenden
Herrn Bundesrat Hoffmann, dessen Verhalten er" offenbar

Z.-N. P. »esu.
französische kolschsfter in kern, uiìrà auf 6nàe Februar

von seinem Posten zuriicklreten.

ohüe Einseitigkeit beurteilte, einen Abschiedsbesuch machte. In
beff politischen wie auch in vielen privaten Kreisen der Schweiz
wird jetzt der Wegzug dieses bewährten Freundes unsres

Landes lebhaft bedauert. Große Sympathien erwarb sich Herr
Beau bei den Internierten seiner Nationalität und gleichzeitig
auch bei allen Schweizern, die sich der Internierten-Fürsorge
widmen und die durch ihn manche liebenswürdige Aufmunte-
rung und Anerkennung erfahren haben. In der neuen Stel-
lung, für die er in Paris ausersehen ist — als Präsident
einer großen Kommission, die sich dem Studium der Trans-
Portverhältnisse zwischen Frankreich und den neutralen Ländern
widmet — wird Herr Beau zweifellos bereit sein, dem wirt-
schaftlichen Verkehr zwischen Frankreich und der Schweiz auch

künstig eine bestmögliche Förderung angedeihen zu lassen.

Als Nachfolger des Herrn Beau ist Herr Dutasta,
ehemaliger Kabinettschef im Ministerium Pichon, bestimmt.

Möge der neue Botschafter, der sich früher schon eingehend

mit handelswissenschaftlichen Fragen beschäftigte, gerade auch

auf diesem Gebiet der Schweiz gegenüber die gleiche freund-
liche Gesinnung betätigen, durch die uns Herr Beau zu Dank
verpflichtet hat.

Die Stellung der Schweiz zur
Friedensfrage.

Es liegt im ureigensten Interesse der Schweiz, daß dieser
Krieg nicht mit den Waffen entschieden und daß ihn nicht
ein Machtfriede sondern ein Verständigungsfriede beendigen
werde. Denn ein Machtfriede wäre keine Lösung der Welt-
friedensfrage, sondern höchstens der Abschluß einer Epoche der
großen kommendenKriegsaera. Daß in dieser neuen „großenZeit"
die nationale Selbständigkeit unseres Landes ein sicheres, ent-
weder tragisches oder klägliches Ende nähme, ist jedem Den-
kenden klar. Darum kann kein ernsthafter Schweizer Politiker
einen andern Standpunkt der Friedensfrage gegenüber ein-
nehmen als den eben angedeuteten. Besonders schön finden
wir diesen Standpunkt formuliert in der Rede von Bundes-
rat Calouder, gehalten am schweizerischen freisinnig-demokra-
tischen Parteitag in Bern. Die Rede ist eben in Broschüren-
form erschienen bei Ferd. Wyß in Bern und zwar als 1. Heft
Schweizerische Probleme unter dem Titel „ Die allgemeine
Lage des Landes". Die auf unser Thema bezügliche Stelle
lautet:

„Die nationale Einigkeit und das volle gegenseitige Ver-
trauen zwischen allen unsern Landesteilen ist auch die not-
wendige Voraussetzung für die richtige Erfüllung unserer
internationalen Mission. Ist es nicht anmaßend von einer
hohen internationalen Mission der kleinen Schweiz zu sprechen?
Nie waren wir uns der Kleinheit unseres Gebietes und un-
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ferer Sebölterung, unferer öfonomtfcßen unb mtlitärifdjett
Gräfte fo feï)r bewußt, rute angeficßtg btefer ungeheuren SSett»

tataftropßc. 2Sir müßten im (Sefüßt unserer Schwachheit unb

neuzîitlid)ê piatzanlage.
(Zum Artikel „Gin Bebauungsplan für 6roß-Bern"-)

Dßnmadjt Hergehen, menu eg rein nur auf bie materielleSNadjt
antäme. 2Bir Hertrauen aber Hör altem auf bie ÜNadjt ber Sbccn.

Sie föorfeßung ^at im8 bie befonbere internationale
Stufgabe gttgemiefen, ^rieben unb greunbfdjaft unter ben
23öifern gtt förbern unb ber SNenfchßeit §u bemeifen, baß Her»

fdßebene ©praeßftämme unb Staffen auf ber ©runblagc gegen»
jeitigen 23ertranen8 gu einer glüdlidjen Station Herbuttben
werben fönnen. ^rieben unb grcunbfdjaft nad) innen unb
außen auf Orttnb ber Freiheit unb ber @(eid)bered)tigung,'
bag ift unfere Seoife. Siefe Sbecn muffen aug fid) felbft
mitten, mit ber ißnen initemohneubcn unmibeiftehlicßen, aber
langfaut Horbringenben Straft. 2öit tonnen biefe SSirfnng nur
burdj baê eigene 23cifpiel erhöhen, babttrd), baß mir öiefen
(Stitnbfäßett in alten unferen §anblnngen, in unferer aug»
märtigen unb in unferer innern fßolitit treu bteibeu.

Sic (Stöße ber Sbeett, in bereit Sienft mir un§ betradjten,
barf ung nicht Herführen, unfere bcfdjeiöene tittb betifate
nationatc Stellung git Hertennen, bie un§ ingbefonbere maß»
renb biefe§ Sßelttricgeg gutommt. Söir molten unb tonnen
un§ niematib atê ÇriebengHermittter attfbröugen, aber Hör
after 2Bett motten mir itnê anSfpredjen, baß bag Schweiger»
Hott attg eigener großer Not unb au§ tiefer Siebe gut Ntenfd)»
ßeit fid) Hon ganger Seele nad) betn ^rieben feßnt, und) einem
aufridjtigen ttnb bauernben, auf güeißeit unb ©eredjtigfeit
berußenben ^rieben. 2Ba8 mir in ber Nicßtuug biefeg ßeißen
griebcn§muufd)c§ ber Sdpoeig and) unternehmen mögen,
immer merben ttufere Sorte unb unfere §aubtungen offen
unb aufrichtig fein unb teilten $011 breit Hon ber geraben
Nidjtlinie unferer Neutralität abweichen.

Ser Sbee einer neuen internationalen Necßtgorbnung,
burd) metdje bie töegießungen groifeßen ben fßöttern ber ®e=
matt ber SBaffen entgogen unb ber |jerrfd)aft be§ Nedjteg
unterteilt merben fotten, bringen mir al8 tteiner friebtiebenber
Staat fetbftHerftänbtitß bie mömftc ©ßmpatßie entgegen. Sttte

föeftrebitngen für ben Stugbau ber
_

internationalen ©tßiebg»
geridjte unb für eine attgemeiue meitgeßenbe mititärifd)e Stb»

rüftung, merben mir nad) beften Gräften unterftüßen. Sie
Slbrüftitnggfrage ift internationater Natur ttnb tann nur auf
internationaler (Srunbtage getöft merben."

Zusamtnenbanglost Aufstellung öffentlicher Gebäude ;.
Regellos bebautes Wohnquartier.

fidj eine ©tabt nidjt nach prioater SBilttür, fonbern mit
Nüdficßt auf bie ©tabt als organifdjes (Sanges entwideln
Jon. ©s fotten babei bie 2Inforberungen an e|ne moberne
©tabt 3um nornßereia berüdfießtigt werben burdj gwedmäßige

(£itt Bebauungsplan für Oroß-Bern.
Set Nnsbruct (5 r o ß 23e r tt ifi heute ïein teerer Se»

griff meßr. ©eitbem bie grage ber Singemeinbung oon
Cftermunbigen, SKuri, 5töni3 unb 23ümplig afut geworben
ift, ift er mit tontreten Sorftetlungen oerbunben. 3aßr für
3aßr nähern ficßi biefe (Semeinben bem 23orftabtfdjidfal.
3ßre (Semarten beoöttern fid) mit Nrbeitsteuten aus ber
©tabt, fffabriïanlagen entließen auf ihrem 23oben, ba unb
bort wadjfen SBoßtttoIonien ßeratt, bie bie Beamten unb
(Sefdjäftsteute aus ber ©tabt angießen. Sie Sfrage ber
tßerteßrsnerbinbungen wirb eifrig ftubiert; baß fie noeß nitßt
getöft ift, wo fie brennenb geworben, wie g. 23. in ber
Nicßtung Oftermunbigen unb in ber nadj 23ümpli3, ßat ber
Ärieg oerfißulbet.

33erteßrsoerbefferungen taffen fidj: auf fpätere beffere
3eiten oerfeßieben. (Sewiffe anbete Stufgaben ber (Semeinbe»
potitit aber oertragen fein 3ögern unb 3aubern. So rädjt
fidjt 3. 23. ein ïleinlidjer unb ängftlidjer (Seift in ber 2Boß»
nungs» unb 23obenpotitit unfehlbar an ben fpätern (Se»

fcßledjtern. Sie gegenwärtige 2BoßnungstaIamität ift ein
fpredjcnber 23eweis ßiefür. Sludj ber SNangel an 23orforge
für eine äftßetifiße Ueberbauung ber im (Srpanfionsbereidj
einer ©tabt tiegenben 23aubegirte rächt fid): unbarmßergig
an ben fomntenben (Senerationen. Senn wenn bie 23äter
3tel» unb wahllos gebaut, bie fdjönften (Segenben mit ßäß»
ließen Sttietstafernen überftettt, bie 2lusfid)ten oerfdjanöett,
bie iUtonumcntalbauten in §äuferIompteren ober Serrain»
falten oergraben unb bie öffentlidjen 231 äße unanfeßntidi
unb wirtungstos gemadjt ßabett, inbem fie bie gange Sauerei
ber prioaten Saune unb bem 3ufatt überließen, fo müffen
fid) barob bie itinber uttb 5tiitbestinber ärgern.

2Bie biefes Scßidfat oon ben tünftigen (Sefdjledjiem
23erns abguweßren ift, teßrt uns bas 23orgeßen 3üri(ßs,
23afels unb anberer ©eßmeigerftäbte. 3üridj Befißt feit 1911
bureß einen internationalen Sbeenwettbewerb bie Nidjttiniett,
nad) benen es bie 23ebauung bes ©tabtareats oollgießt;
Sotdjc 23ebauungspläne bafieren auf beut (Sebatttett, baß

102 VIL KLKdILK v^vevL

serer Bevölkerung, unserer ökonomischen und militärischen
Kräfte so sehr bewußt, wie angesichts dieser ungeheuren Welt-
katastrophe. Wir müßten im Gefühl unserer Schwachheit und

Nîuxîitlìchè Pistîanlage.
(Tum àikel „Cin kàuungèplan für Srotz-IZern".)

Ohnmacht vergehen, wenn es rein nur auf die materielle Macht
ankäme. Wir vertrauen aber vor allem auf die Macht der Ideen.

Die Vorsehung hat uns die besondere internationale
Aufgabe zugewiesen, Frieden und Freundschaft unter den
Völkern zn fördern und der Menschheit zu beweisen, daß ver-
schiedene Sprachstämme und Nassen auf der Grundlage gegen-
seitigen Vertrauens zu einer glücklichen Nation verbunden
werden können. Frieden und Freundschaft nach innen und
außen aui Grund der Freiheit und der Gleichberechtigung/
das ist unsere Devise. Diese Ideen müssen aus sich selbst
wirken, mit der ihnen innewohnenden unwiderstehlichen, aber
langsam vordringenden Kraft. Wir können diese Wirkung nur
durch das eigene Beispiel erhöhen, dadurch, daß wir diesen
Grundsätzen in allen unseren Handlungen, in unserer aus-
wärtigen und in unserer innern Politik treu bleiben.

Die Größe der Ideen, in deren Dienst wir uns betrachten,
darf uns nicht verführen, unsere bescheidene lind delikate
nationale Stellung zu verkennen, die uns insbesondere wäh-
rend dieses Weltkrieges zukommt. Wir wollen und können
uns niemand als Friedensvermittler aufdrängen, aber vor
aller Welt wollen wir uns aussprechen, daß das Schweizer-
Volk aus eigener großer Not und aus tiefer Liebe zur Mensch-
hcit sich von ganzer Seele nach dem Frieden sehnt, nach einem
aufrichtigen und dauernden, auf Freiheit und Gerechtigkeit
beruhenden Frieden. Was nur in der Richtung dieses heißen
Friedenswunschcs der Schweiz mich unternehmen mögen,
immer werden unsere Worte und unsere Handlungen offen
und aufrichtig sein und keinen Zoll breit von der geraden
Richtlinie unserer Neutralität abweichen.

Der Idee einer neuen internationalen Rechtsordnung,
durch welche die Beziehungen zwischen den Völkern der Ge-
walt der Waffen entzogen und der Herrschaft des Rechtes
unterstellt werden sollen, bringen wir als kleiner friedliebender
Staat selbstverständlich die wämste Sympathie entgegen. Alle
Bestrebungen für den Ausban der internationalen Schieds-
geeichte und für eine allgemeine weitgehende militärische Ab-
rüstung, werden wir nach besten Kräften unterstützen. Die
Abrüstungsfrage ist internationaler Natur und kann nur auf
internationaler Grundlage gelöst werden."

Zusammenhanglose Zlutstellung SNenMcher «ebäuae
lîegellos bebautes wohn quartier.

sich eine Stadt nicht nach privater Willkür, sondern mit
Rücksicht auf die Stadt als organisches Ganzes entwickeln
soll. Es sollen dabei die Anforderungen an ejne moderne
Stadt zum vornherein berücksichtigt werden durch zweckmäßige

Ein Bebauungsplan für Groß-Bern.
Der Ausdruck Groß-Bern ist heute kein leerer Be-

griff mehr. Seitdem die Frage der Eingemeindung von
Ostermundigen, Muri, Köniz und Bümpliz akut geworden
ist, ist er mit konkreten Vorstellungen verbunden. Jahr für
Jahr nähern sich diese Gemeinden dem Vorstadtschicksal.
Ihre Gemarken bevölkern sich mit Arbeitsleuten aus der
Stadt, Fabrikanlagen entstehen auf ihrem Boden, da und
dort wachsen Wohnkolonien heran, die die Beamten und
Geschäftsleute aus der Stadt anziehen. Die Frage der
Verkehrsverbindungen wird eifrig studiert,- daß sie noch nicht
gelöst ist, wo sie brennend geworden, wie z. B. in der
Richtung Ostermundigen und in der nach Bümpliz, hat der
Krieg verschuldet.

Verkehrsverbesserungen lassen sich auf spätere bessere

Zeiten verschieben. Gewisse andere Aufgaben der Gemeinde-
Politik aber vertragen kein Zögern und Zaudern. So rächt
sich z. B. ein kleinlicher und ängstlicher Geist in der Woh-
nungs- und Bodenpolitik unfehlbar an den spätern Ge-
schlechtern. Die gegenwärtige Wohnungskalamität ist ein
sprechender Beweis hiefür. Auch der Mangel an Vorsorge
für eine ästhetische Ueberbauung der im Erpansionsbereich
einer Stadt liegenden Baubezirke rächt sich unbarmherzig
an den kommenden Generationen. Denn wenn die Väter
ziel- und wahllos gebaut, die schönsten Gegenden mit häß-
lichen Mietskasernen überstellt, die Aussichten verschandelt,
die Monumentalbauten in Häuserkompleren oder Terrain-
falten vergraben und die öffentlichen Plätze unansehnlich
und wirkungslos gemacht haben, indem sie die ganze Bauerei
der privaten Laune und dem Zufall überließen, so müssen
sich darob die Kinder und Kindeskinder ärgern.

Wie dieses Schicksal von den künftigen Geschlechtern
Berns abzuwehren ist, lehrt uns das Vorgehen Zürichs,
Basels und anderer Schweizerstädte. Zürich besitzt seit 1911
durch einen internationalen Jdesnwettbewerb die Richtlinien,
nach denen es die Bebauung des Stadtareals vollzieht.
Solche Bebauungspläne basieren auf dem Gedanken, daß
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